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Anfang März hatte Außenmi-
nister Fischer „schmerzhafte 
Einschnitte“ in die auswärti-
ge Kultur- und Bildungspolitik 
angekündigt. Von diesen Kür-
zungen wären besonders die 
mehr als 120 Einrichtungen 
des Goethe-Instituts betroffen 
gewesen. Unsere Fraktion im 
Bundestag hat dagegen gefor-
dert, die auswärtige Kulturpo-
litik zu stärken. Spätestens seit 
dem 11. September 2001 wis-
sen wir: Der Dialog zwischen 
den Kulturen darf nicht ver-
nachlässigt werden. Auswärti-
ge Kulturpolitik ist Teil einer 
vorausschauenden Friedens- 
und Sicherheitspolitik.
In über 70 Ländern bietet das 
Goethe-Institut Deutsch-Kurse 
an und organisiert zusammen 
mit dortigen Partnern Kultur-
programme. Ziel ist es, ein 

zeitgemäßes Bild von Deutsch-
land zu vermitteln. Weltweit 
für universelle Werte wie Frei-
heit, Toleranz und Demokra-
tie zu werben, ist ein zentra-
les Anliegen der auswärtigen 
Kultur- und Bildungspolitik. 
Mittlerorganisationen, wie das 
Goethe-Institut und andere, 
schaffen Möglichkeiten für die 
Begegnung von Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturkrei-
sen. Diese „Zweibahnstraße“ 
durch massive Mittelkürzun-
gen zu verengen, wäre kontra-
produktiv.
Dennoch zwingt uns die allge-
meine Haushaltslage zu mehr 
Effizienz. Bereits seit zehn Jah-
ren gehen die Gelder für die 
auswärtige Kultur- und Bil-
dungsarbeit stetig zurück. Die-
ses Jahr gibt der Bund rund 
558 Millionen Euro dafür aus. 

1994 waren es noch 50 Milli-
onen Euro mehr. Die Mittler-
organisationen haben darauf-
hin ihre Leistungen optimiert 
und rationalisiert: Regiona-
le Schwerpunktbildung, Part-
nerschaften mit Unternehmen 
und Stiftungen und – soweit 
möglich – finanzielle Beteili-
gung der Nachfrager. Vorbild-
lich ist auch die Zusammen-
arbeit mit den europäischen 
Partnern an zahlreichen Stand-
orten. Die grüne Fraktion be-
grüßt diese Entwicklung: Sie 
spart Kosten und steigert die 
Effizienz.
Sparen darf aber nicht dazu 
führen, dass die Mittlerorga-
nisationen ihre Aufgaben nicht 
mehr wahrnehmen können. 
Deshalb forderten wir als grü-
ne Fraktion die Bundesregie-
rung auf, die Haushaltsmittel 
der auswärtigen Kultur- und 
Bildungsarbeit nachhaltig zu 
gestalten – unter dem Vor-
behalt, dass die Arbeitsfähig-
keit der Mittlerorganisationen 

erhalten bleibt. Als Mitglied 
des Bundestagsausschusses 
für Kultur und Medien freut 
es mich besonders, dass das 
Auswärtige Amt Mitte März 
ankündigt hat, die Kulturpo-
litik von den Kürzungen aus-
zunehmen. Ein Erfolg für un-
sere Fraktion, denn wir befür-
worten Kultur- und Bildungs-
arbeit als Investition in die Zu-
kunft!

Ursula Sowa (MdB)

An einem der ersten sonnig-
warmen Sonntage des Jahres 
sitzen einige Vereinsmitglieder 

vor dem Haus und genießen die 
Abendstimmung. Es wird ge-
kartet, gestrickt, Bier und Kaf-
fee getrunken und gelacht. Und 
wie der Vereinsvorsitzende Ste-
van Komlenac erzählt, sind das 
auch die typischen Aktivitäten 
des Vereins: Zu den Öffnungs-
zeiten des Hauses in der Lud-
wigstraße, immer am Samstag 

Abend und am Sonntag Nach-
mittag, kommen die 20 bis 30 
aktiven Mitglieder hierher und 

verbringen ihre Freizeit mitein-
ander.

Geburtstage, Hochzeiten, 
Taufen

Komlenac lebt seit 1969 in 
Deutschland und seit 1972 in 
Bamberg. Eine ähnliche Biogra-
phie teilen auch seine Vereins-
freunde und -freundinnen, die 

allesamt schon sehr lange hier 
ansässig sind und hier auch blei-
ben wollen. Sie haben im Verein 
eine zweite Familie gefunden, 
ein Stück Geborgenheit, das 
man auch als Besucher spürt 
und in Form von außerordent-
licher Gastfreundlichkeit genie-
ßen kann. „Wir feiern alle Feste 
zusammen, zum Beispiel wenn 
jemand Geburtstag hat, eine 
Hochzeit oder Taufe ansteht, 
wir haben auch schon Begräb-

nisfeiern abgehalten“, berichtet 
Renate Pulek, die Kassiererin 
des Vereins, selbst keine Jugos-
lawin, sondern „angeheiratet“.

Die Aktivitäten des Vereins 
waren früher etwas breiter ge-
fächert, aber da war man auch 
noch jünger. Die vielen Pokale 
und Sportdiplome, die im Ver-
einssaal ausgestellt sind, zeugen 

heute noch davon und werden 
stolz vom Vorstand präsentiert. 
Das ist allerdings einige Zeit 
her, inzwischen fehlt der Nach-
wuchs, der noch Wettkampfam-
bitionen hätte. „Unsere Kinder 
gehen ihre eigenen Wege, ha-
ben andere Vereine oder sind 
mit Gleichaltrigen in der Dis-
co, sie kommen nur zu den gro-
ßen Familienfesten mit“, sagt 
Stevan Komlenac mit ein biss-
chen Bedauern in der Stimme. 
Aber alle akzeptieren das – und 
letztlich ist es ja auch ein Beweis 
für gelungene Integration in die 
bundesrepublikanische Gesell-
schaft: Die Jungen brauchen das 
gemeinsame Band der früheren 
Heimat nicht mehr, ihr Leben 
ist in Deutschland verwurzelt.

Die alte Heimat „Jugoslawi-
en“ findet sich in allen Ecken 
des Vereinsheims: Einen Raum 
ziert ein mehrere Quadratme-
ter großer Schautisch mit Folk-
loreuntensilien, die „Heimat-
sammlung“ genannt: Strümp-
fe, bemalte Vasen, Tücher und 
anderes, „das von unseren Folk-
loregruppen übrig geblieben 
ist“. Außerdem sind Bilder mit 
Trachten aus allen Regionen 
Jugoslawiens aufgehängt. Prak-
tisch sind Kontakte zur Heimat 
aber im Lauf der 25 Jahre den-
noch immer weniger gewor-
den, sicher nicht zuletzt wegen 
der politischen Wirren im Ex-
Jugoslawien.

Politik außen vor lassen
Machen sich die tiefen Kon-

flikte der verschiedenen eth-
nischen Gruppen dort nicht 
auch hier in Bamberg bemerk-
bar? Das weisen alle weit von 
sich. Im Gegenteil, man ist so-
gar stolz darauf, dass der Bam-
berger Arbeitnehmerclub fast 
der einzige Verein in ganz Bay-

ern ist, bei dem alle Bevölke-
rungsgruppen zusammengehal-
ten haben, trotz Krieg, Gewalt 
und Ungerechtigkeiten in der 
früheren Heimat. Obwohl das 
nicht ganz stimmt, denn die Al-
baner aus dem Kosovo haben in 
Bamberg ihren eigenen Verein, 
zu dem der Arbeitnehmerclub 
so gut wie keinen Kontakt hat. 
Aber an dem Punkt weichen 
die Gesprächspartner aus, wol-
len darüber nicht gerne reden. 
Vorsitzender Komlenac betont: 
„In unserer Satzung sind wir po-
litisch und religiös neutral. Wir 
sprechen schon mal über Poli-
tik, aber nicht viel.“ Wo Diffe-
renzen kein Thema sind, wer-
den sie auch nicht zum Konf-
likt – immerhin eine offensicht-
lich bewährte Strategie.

Auch von der „Kriegszeit“, 
wie sie die Mitglieder immer 
nennen, will man heute nicht 
mehr gerne sprechen. Vor zehn 
Jahren, so erzählt Renate Pu-
lek, habe es viele Flüchtlinge in 
Bamberg gegeben – ca. 400 Fa-
milien aus dem damals zerbre-
chenden Jugoslawien. Die meis-
ten davon seien aber wieder zu-
rückgekehrt. Geblieben sind die 
Leute aus dem Verein, die auch 
vorher schon in Bamberg hei-
misch waren. Immerhin führ-
te der Zerfall des Staates zu ei-
ner Namensänderung: Die frü-
here Bezeichnung „Jugoslawi-
scher Arbeitnehmerclub“ war 
offenbar nicht mehr tragbar, 
ganz korrekt ist jetzt nur noch 
vom „ehemaligen Jugoslawi-
en“ die Rede. Seither mischen 
sich auch staatliche Stellen aus 

der alten Heimat nicht mehr ins 
Vereinsleben ein, man ist un-
ter sich. „Aber die Kriegszeit ist 
vorbei“, wird dieses Thema ka-
tegorisch beendet und zu dem 
übergeleitet, was für den Club 
heute wichtig ist.

Bekannt für gute Küche
Und das ist das greifbare und 

alltägliche Vereinsleben vor 
Ort. Es wird viel gekocht und 
gemeinsam gegessen im Ver-
ein, man hat sich sogar einen 
eigenen großen Spanferkelgrill 
selbst gebaut. Wer kommt, zahlt 
zwischen vier und sechs Euro 
und kann dann so viel essen, 
wie er will, meist jugoslawische 
Gerichte. Ab und zu hat man 
mittlerweile sogar andere Ver-
bände als Gäste, die im Vereins-
saal eine Feier abhalten und sich 
von der guten Küche des Clubs 
verköstigen lassen.

Von den Einnahmen, in der 
Küche arbeiten alle ehrenamt-
lich mit, finanziert man die Mie-
te für die Räume in der Ludwig-
straße, die die Stadt seit 2000 
für einen angemessenen Preis 
zur Verfügung stellt. Ansonsten 
bekommt der Verein keine städ-
tischen Zuschüsse, Komlenac 
und Pulek zeigen sich dennoch 
äußerst zufrieden mit den Kon-
takten, die sie zur Stadt und zum 
Ausländerbeirat haben. Auch 
OB Lauer dürfte bei seinem Be-
such im Vereinsheim anlässlich 
des Jubiläums zufrieden gewe-
sen sein, immerhin hängt sein 
Bild an der Wand des Vereins-
saals, sogar eine Reihe höher als 
das von Gerhard Schröder.

Zweitfamilie mit selbst gebautem Spanferkel-Grill
Verein der ehemaligen Jugoslawen bietet zweite Heimat – Konflikte werden außen vor gelassen

Mitglieder des „Arbeitnehmerclubs des ehemaligen Jugoslawien“ in ihrem Vereinssaal, mit der 
Pokalsammlung.               Photos: Sylvia Schaible

Renate Pulek zeigt die „Heimatsammlung“.
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Auswärtige Kultur- und 
Bildungspolitik stärken!

Eine eigene kleine Welt existiert im Hinterhof der Lud-
wigstraße 22 – dort wo der „Arbeitnehmerclub des 
ehemaligen Jugoslawien e.V.“ untergekommen ist. 
Man fühlt sich wie eine große Familie, mit dem ge-
meinsamen Bedürfnis nach Geselligkeit, ein bisschen 
Heimat-Nostalgie und dem unumstößlichen Konsens, 
politische Konflikte gar nicht erst aufkeimen zu lassen. 
Im letzten November feierte der Verein sein 25-jähri-
ges Jubiläum.
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Kulturhauptstadt Europas – mit Bildern des NS-Malers Fritz 
Bayerlein im Sitzungssaal des Rathauses?      Photo: Erich Weiß


